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Das Spektakuläre im Unspektakulären
Ausstellung Maler Hans Friedrich erinnert in seinem Kunsthaus an einen hochbegabten

Schüler von ihm: Stephan Deckert. Dessen Bilder werden zum frühen Tod hin immer düsterer
Waltenhofen-Hegge Die Goldmün-
zen blinken in der Sonne. Nur jene,
auf die ein Schatten fällt, zeigen eine
detailreiche Oberfläche. Der Kasten
mit den Kostbarkeiten steht offen-
bar in einer Auslage. Dahinter ver-
suchen Lamellen den Einblick ins
Innere des Bankhauses zu verweh-
ren. Doch es gelingt ihnen nicht
ganz: Ein steriler Geschäftsraum
zeichnet sich ab mit Wartezone,
Grünpflanze, Lüftung, Decken-
leuchten, Schreibtischen und Spu-
ren menschlichen Lebens: Eine Tas-
se steht auf einem Papierstapel, und
hinter dem Schaukasten im Vorder-
grund spitzt noch der angeschnitte-
ne Kopf eines Mannes hervor.

Die Vielzahl solcher Details
nimmt freilich nur der Betrachter
war, der dieses Gemälde genau er-
kundet. Stephan Deckert hat es ge-
schaffen, ein Maler, der das Augen-
merk auf kleinste Akzente lenken
möchte. An ihn erinnert eine Retro-
spektive im Ausstellungshaus der
Hans-Friedrich-Stiftung in Walten-
hofen-Hegge. Deren Gründer, der
Maler Hans Friedrich, hat Deckert
einst als Kunsterzieher an einem-
Münchner Gymnasium unterrichtet
und dabei das Talent seines Schülers
erkannt und gefördert.

Nach dem Abitur studierte De-
ckert, 1962 in München geboren,
Kunstgeschichte in seiner Heimat-
stadt, dann Malerei an der Akade-
mie der Bildenden Künste in Nürn-
berg und später an der Hochschule
der Künste in Berlin. Dort wurde er
Meisterschüler von Klaus Fuß-

mann. Es entstehen jene Bilder, die
heute als seine wichtigsten gelten.

1997 scheidet Stephan Deckert
aus dem Leben. Hinterlassen hat er
Gemälde, mit denen er zu seiner
Zeit neue Wege beschritt. „Angewi-
dert von der aktuellen Kunstszene
führte er konsequent und leise eine
Entwicklung fort, bei der es ihm um
sublime malerische Qualitäten
ging“, erklärt Hans Friedrich.

Von besonderer Bedeutung er-
scheint dabei das Licht. Dessen Ein-
fall aus verschiedenen Richtungen
hält Deckert zum Beispiel in Vor-
hängen fest, die Fenster verschlei-
ern. Zur Gänze oder bis auf einen
kleinen Spalt, der Einblick ins Inne-

re gewährt. Der Store, in dem sich
das Licht von vorne und hinten ver-
fängt, wird dabei oft zum beherr-
schenden Motiv. Es dominiert bei-
spielsweise Straßenszenen, inspi-
riert vom amerikanischen Maler Ed-
ward Hopper, in denen aber Men-
schen ausgespart bleiben. Kleine
Details gewinnen immer mehr an
Bedeutung. Das Unscheinbare wird
zur titelgebenden Idee, etwa der
bunt leuchtende Bildschirm eines
Automaten, der aus dem Dunkel des
Raumes in einem akribisch darge-
stellten offenen Eingang eines Spiel-
salons aufscheint.

Stephan Deckert möchte mit sei-
nen Bildern dem Betrachter ein

„Fragment der Wirklichkeit“ ver-
mitteln. Sie schärfen den Blick für
das Unspektakuläre, tauchen selbst
eine nüchterne Umgebung in zarte
Poesie und weiten so den Horizont
des Betrachters. Darüber hinaus
verdeutlichen sie die kühle Archi-
tektur einer Zeit, in welcher der
Mensch zu vereinsamen droht.

Für seine Bilder hat Deckert akri-
bische Vorstudien betrieben, wie
Zeichnungen belegen. Genauestens
hat er etwa jene vertrockneten Blät-
ter erarbeitet, die dann später am
dürren Geäst eines kahlen Strauches
hängen werden. In Brauntönen ge-
halten, zeigt er beispielhaft, wie die
Bilder des Malers sich zusehends
zum Lebensende hin verdüstern.

Eine bewegende Auseinanderset-
zung mit Leiden und Sterben stellt
der Zyklus von 27 Zeichnungen dar,
die Deckerts kranke Großmutter
wie in Tagebuchform festhalten.
Die Konzentration auf das Wesent-
liche – Gesicht und Hände – erhebt
die Darstellung ins Symbolhafte,
macht sie zu Spiegelbildern eines
unaufhaltsamen Abschieds. (kls)

O Die Retrospektive Stephan Deckerts
im Ausstellungshaus der Hans-Fried-
rich-Stiftung in Waltenhofen-Hegge (Ge-
werbestraße 2) dauert bis 16. Novem-
ber (geöffnet Samstag und Sonntag von
13 bis 18 Uhr sowie nach Vereinbarung
unter Telefon 0173/41 72 554. Die Aus-
stellung zeigt Leihgaben aus Privatbe-
sitz sowie der Bayerischen Staatsgemäl-
desammlung und der Bayerischen Gra-
phischen Sammlung.

„Palace“ hat Stephan Deckert dieses Bild genannt. Foto: Klaus Schmidt

AUSZEICHNUNG

Architekturbüro Renn erhält
Thüringer Staatspreis
Architekt Hans-Martin Renn aus
Fischen hat den Sonderpreis Holz-
bau des Thüringer Staatspreises für
Ingenieur-Leistungen erhalten.
Ausgezeichnet wurde er für den
Trainer- und Sprungrichterturm
im thüringischen Wintersportzen-
trum Oberhof. Der Bau entstand
im Anschluss an den Neubau der
Skisprungschanze HS100 in Ober-
hof, den ebenfalls Renns Büro plan-
te. „Das funktionale Gebäude
passt sich sehr gut in das Ambiente
der Sportstätten ein“, heißt es im
Urteil der Jury. „Der Holzbau kann
als Signal für öffentliche und pri-
vate Bauherren gelten, den nach-
wachsenden Rohstoff werthaltig
zu verwenden.“ (az)

SCHWÄBISCHE FOTOMEISTERSCHAFT

Die besten Bilder sind in
Ausstellung zu sehen
Der Arbeitskreis Fotografie der
Volkshochschule Kaufbeuren
(AKF) dominierte – wie schon be-

richtet – die
Schwäbische Fo-
tomeisterschaft
des Deutschen
Verbands für
Fotografie
(DVF). Die
Kaufbeurer ge-
wannen die
Clubmeister-
schaft, welche

die Fotofreunde Wiggensbach aus-
richteten; Vizemeister wurden die
Fotofreunde Wiggensbach vor dem
Fotoclub Mindelheim. Außerdem
stellte der AKF Kaufbeuren die drei
Erstplatzierten in der Einzelwer-
tung: Schwäbischer Fotomeister
wurde Roland Hank vor Peter
Ernszt und Susanne Seiffert. Nun
sind die 110 besten Fotografien der
Schwäbischen Meisterschaft im
Wiggensbacher Informationszen-
trum (WIZ) zu sehen; die Ausstel-
lung läuft bis 13. Oktober (geöff-
net Montag bis Freitag 10 bis 12
Uhr, Samstag, Sonntag und Feier-
tag 10 bis 18 Uhr). Die Bezirksfoto-
schau startet am Samstag, 28. Sep-
tember, um 14 Uhr mit der öffentli-
chen Preisverleihung im Gasthof
zum Kapitel in Wiggensbach.
(az; Foto: Mathias Wild)

Namen & Neuigkeiten

„Wo hab ich nur ...“ betitelte Roland
Hank dieses Foto eines grabenden Fuch-
ses, für das er ausgezeichnet worden ist.

Roland Hank

Filmkunstwochen
befassen sich mit
Mauerfall 1989

Marktoberdorf/Oberstdorf Ob Mu-
sikfilm oder Dokumentation, Film-
klassiker oder brandneu: Weit ge-
spannt ist der Bogen der 9. Allgäuer
Filmkunstwochen vom 3. bis 23.
Oktober. Die drei Kinos Filmburg
Marktoberdorf, Filmhaus Huber
Bad Wörishofen und das Kurfilm-
theater Oberstdorf möchten erneut
beweisen: „Kino kann Mauern zu
Fall bringen – in unseren Köpfen.“
Im 30. Jahr des realen Mauerfalls
haben die Programmmacher Moni-
ka Schubert, Rudolf Huber und Flo-
rian Stiglhofer zehn Filme ausge-
wählt, die sich mit dem Thema Wie-
dervereinigung befassen. Darüber
hinaus sind 24 weitere Titel im An-
gebot. Mit einem bunten Programm
werden die Filmkunstwochen am
Tag der Deutschen Einheit (3. Ok-
tober) um 19 Uhr in der Filmburg in
Marktoberdorf eröffnet. (az)

O Die Allgäuer Filmkunstwochen fin-
den in allen drei Kinos vom 3. bis 23.
Oktober statt. Alle Filme und Spielzeiten
sind im Internet zu finden unter
www.filmkunstwochen-allgaeu.de

Amüsant und lehrreich: Klaus Maria Brandauer liest und spielt Mozart beim Classix-Festival in Kempten. Foto: Matthias Becker

traurigste Tag in meinem Leben“).
Brandauer sagte einmal, er sei beim
Lesen der Mozart-Briefe gleichzei-
tig „glücklich und saumäßig trau-
rig“. Diese extremen Gefühlszu-
stände und viele Nuancen dazwi-
schen erlebten die Zuhörer in
Kempten. Kein Wunder, dass sie
Brandauer und Knauer am Ende mit
Ovationen im Stehen bejubelten.

O Letztes Konzert Das Classix-Festival
endet am Sonntag mit einem Konzert
des „Alban Berg Ensemble Wien“ im
Stadttheater. Unter dem Titel „Wiener
Aufbruch“ spielt es ab 19 Uhr Werke von
Mahler, Schönberg, Richard Strauss so-
wie Johann Strauss Sohn („Kaiserwalzer“).

mentiert dies mit Ausschnitten aus
Mozarts Klaviersonaten. Er inter-
pretiert unprätentiös, lässt den No-
tentext sprechen, bemüht sich nicht
um eine ausgefuchste Interpretati-
on. Die Musik spricht ja auch für
sich: Das meiste klingt Dur-selig lo-
cker, leicht und heiter; Dramati-
sches klingt eher selten an.

Über Wolfgang Amadé Mozart
weiß man am Ende der 90-minüti-
gen Reise, die in Wirklichkeit ein
Jahr dauerte, viel mehr. Sie geriet
zum Wendepunkt in seinem Leben.
Er lernte die Liebe und die Zurück-
weisung kennen, nabelte sich vom
dominanten Vater ab, erlebte den
Tod seiner Mutter in Paris („der

als Vater Leopold in Rage, zornig
über den Sohn, der nicht spuren
will.

Sohn Mozart kann auch herrlich
schimpfen. Aber die Briefe aus der
Feder des späteren Meisterkompo-
nisten erzählen noch viel mehr. Sie
berichten – teilweise schockierend
derb und albern, zugleich sprachge-
waltig – von seiner an Verrücktheit
grenzenden Lebenslust („dass ich
die Frauenzimmer küssen muss-
te...“), seiner kindlichen Neugier,
seinem Empfindungsvermögen, sei-
ner Freude an deftigen Späßen („ich
küsse sie 10 000mahl und bin wie
allzeit der alte junge Sauschwanz“).

Pianist Sebastian Knauer kom-

VON KLAUS-PETER MAYR

Kempten Die Lust ist ihm anzuse-
hen. Flotten Schrittes eilt Klaus Ma-
ria Brandauer auf die Bühne, hin
zum hölzernen Tisch, nimmt auf
dem Hocker Platz und spricht von
Wolfgang Amadé Mozart, der „all-
weil seine Freiheit haben“ will.
Dann wendet er sich lächelnd zum
Flügel, wo inzwischen Sebastian
Knauer sitzt und ein paar Takte
Musik vom Komponisten-Genie
folgen lässt. Nun steigt Brandauer
ein in die Welt der Briefe, die Mo-
zart schrieb und erhielt – und nimmt
dank seines grandiosen schauspiele-
rischen Könnens das Publikum im
Kemptener Stadtsaal mit auf eine 90
Minuten dauernde Zeitreise.

Der Saal ist mit 450 Zuschauern
fast ausverkauft bei diesem dritten
Abend des Classix-Festivals – ganz
anders als zwei Tage zuvor, als sich
nur gut 100 hartgesottene Kammer-
musikfreunde einfanden; das Pro-
gramm war für eine größeres Publi-
kum wohl zu zeitgenössisch oder –
angesichts von Duetten mit Streich-
instrumenten – zu wenig prickelnd.
Ganz anders bei Brandauer. Dieser
Name zieht, auch wenn man bis zu
85 Euro hinlegen musste, um ihn zu
sehen. Besser gesagt: zu erleben.
Denn der inzwischen 76-Jährige
liest nicht einfach. Er spielt. Mal den
jungen Wolfgang Amadé, mal den
gestrengen Vater Leopold, mit dem
der Sohn brieflich intensiv kommu-
niziert, mal den Salzburger Mozart-
freund Joseph Bullinger, den Bran-
dauer als Protagonisten nutzt, um
von den Mozarts zu erzählen.

Mühelos gelingt es Brandauer mit
seinem österreichischen Zungen-
schlag, die Zuhörer ins Jahr 1777
zurückzubeamen. Der 21-Jährige
macht sich – zusammen mit der
Mutter – von seiner Heimatstadt
Salzburg aus auf die Reise. Über
München und Augsburg gelangt er
ins damalige Musik-Mekka Mann-
heim, wo er zwar keine Aufträge be-
kommt, sich aber in eine junge Sän-
gerin verliebt und um deren leiden-
de Familie kümmern möchte. Was
dem Vater gar nicht gefällt, wie die
Briefe, die zwischen Salzburg und
Mannheim hin- und herfliegen, be-
legen. Herrlich redet sich Brandauer

Mozart muss „Frauenzimmer küssen“
Classix-Festival Schauspieler Klaus Maria Brandauer liest Briefe des Komponisten.

Eine köstliche Gaudi, bei der die Zuhörer viel über die Lebenslust des Genies erfahren Die Bahn
am Zug

Am Montag
geht’s los.

Wir sind ja
schon so ge-
spannt … All
unsere Freun-
de, die wir im
Vorfeld in un-
seren Plan einweihten, schüttelten
nur verständnislos den Kopf.
„Niemals“, so versicherten sie uns
immer wieder, niemals würden sie
sich darauf einlassen. Und jeder,
wirklich jeder wusste seine Vorbe-
halte durch abenteuerliche Erfah-
rungsberichte zu unterstreichen.

Wir tun’s trotzdem. Um allen
und uns zu beweisen, dass es geht.
Ja! Wir reisen mit der Bahn! Quer
durch die Republik. Von fast ganz
unten bis fast ganz oben. Martins-
zell – Bremen. Und am Mittwoch
wieder zurück. Wenn alles klappt.

Zugegeben. Ohne die Hilfe dieser
wirklich bemerkenswert freundli-
chen Mitarbeiterin aus dem Service-
Center im Kemptener Hauptbahn-
hof wären wir schon vor Reisebe-
ginn gescheitert. Nur mit ihrer
Unterstützung nämlich gelang es,
die Kosten für unseren familiär be-
dingten Kurztripp auf einen mittle-
ren dreistelligen Betrag zu drü-
cken. Unter Zuhilfenahme aller
Sondertarife und wohl nur unter-
nehmensintern bekannter Preisfi-
nessen. Unsere Bahn-App auf dem
Handy jedenfalls hatte uns nicht da-
rauf aufmerksam gemacht, dass es
günstiger sein würde, die Reise mit
Hotel zu buchen, obwohl wir vor
Ort bei der Verwandtschaft über-
nachten werden.

Die herrlich hilfsbereite Dame
hinterm Fahrkartenschalter aber
kannte alle Hintertürchen und fand
im Laufe des Beratungsgesprächs
ganz offenbar selber Freude daran,
uns immer neue Offerten machen
zu können. Nach über einer Stunde,
in der wir zwischenzeitlich zwei-
mal das Parkticket für unseren Wa-
gen vor der Bahnhofstür verlän-
gert hatten, hielten wir unsere Ti-
ckets samt Reiseauskunft, Platzre-
servierung, Rücktrittsversicherung
und Bahncard-Probeabo schließ-
lich in Händen.

Am Montag geht’s los. 9 Stunden
und 53 Minuten einfache Fahrt.
Dreimal umsteigen, bei jeweils 30
Minuten Aufenthalt. Ab Ulm re-
servierte Fensterplätze. Was soll da
schiefgehen?

„Alles“, sagen unsere Freunde.
Sie haben uns in den letzten Wo-
chen immer wieder neue Flugange-
bote ab München vorgelegt. Deut-
lich schneller. Deutlich günstiger.
Wir versuchen es trotzdem auf der
Schiene. Weil deutlich ökologischer.
Jetzt ist die Bahn am Zug. Zeig
uns, dass es geht!

Zugabe
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Konzert ausverkauft:
Interessierte können
bei Probe zuhören

Nesselwang  Das Euregio-Blasor-
chester (EBO) feiert seinen 20. Ge-
burtstag mit einem Benefiz-Gala-
konzert am kommenden Donners-
tag in der Nesselwanger Alpspitz-
halle. Allerdings ist es bereits aus-
verkauft. Die Euregio-Verantwort-
lichen bieten nun an, die General-
probe am Mittwoch, 2. Oktober, um
18.30 Uhr in der Alpspitzhalle zu
besuchen.

Auf dem Programm stehen unter
anderem Werke, mit denen das
EBO in den vergangenen 20 Jahren
in besonderer Weise in Verbindung
stand. „Es wird ein sehr unterhalt-
sames und spannendes Konzertpro-
gramm“, sagt Professor Johann Mö-
senbichler, der Dirigent. Als Gast-
solistin ist die Altusriederin Gertrud
Hiemer-Haslach (Sopran) dabei.
Der Erlös der Spenden, die beim
Konzert gesammelt werden, fließt
ohne jeglichen Abzug an den All-
gäuer Hilfsfonds und an die Kartei
der Not, das Leserhilfswerk unserer
Zeitung. (az)
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